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deutſches Reich. 
Berlin, den 14. Dezember 1899. 


Der Kaiſer, der Dienſtag Nachmittag eine 
Ausfahrt machte, hatte Mittwoch Morgen eine 
Beſprechung mit dem Staatsſekretär des Aeußern 
Grafen Bülow. Später hörte er den Vortrag des 
Chefs des Civilkabinets v. Lucanus und empfing 
den zu der vierten Hof⸗ und Dompredigerſtelle in 
Berlin berufenen Pfarrer Ohlig zur Meldung. 

Der Petersburger „Herold“ macht 
u. a. folgende intereſſante Bemerkungen zu der 
vorgeſtrigen Rede des Staatsſekretärs Grafen 
v. Bülow: In Rußland wie in dem übrigen 
Europa iſt man von der Aufrichtigkeit und Noth⸗ 
wendigkeit der Friedensliebe Deutſchlands über⸗ 
zeugt; nur von der eigenen Friedensliebe Ruß⸗ 
lands iſt man bei uns ebenſo überzeugt, wie von der 
deutſchen. Es giebt keinen nennenswerthen ruſſiſchen 
Politiker, der Bülow entgegentreten wird, wenn er 
ausruft: „Die deutſche Politik iſt weder hab⸗ 
gierig, noch unruhig, noch phantaſtiſch.“ Eben des⸗ 
wegen findet die deutſche auswärtige Politik jetzt 
fo großes europäiſches Vertrauen. — Zu der Er⸗ 
klärung des Staatsſekretärs, die Stellung Deutſch⸗ 
lands in Europa beruhe auf dem unerſchütterten 
Dreibund und den guten Beziehungen zu Ruß⸗ 
land, fährt das Blatt fort: Unſeres Wiſſens ge⸗ 
ſchieht es hier zum erſten Male ſeit dem Beſtande 
der europäiſchen Allianzen Deutſchlands, daß neben 
dem Dreibunde die deutſch⸗ruſſiſchen 
MER als Pfand und Süumſchft 
ür die it D lands in Europa = 
2 Baden ae nahe, hieraus darauf 
zu ſchließen, daß die Potsdamer Entrevue zu 
einer Einigung geführt hat, welche hoch erfreulich 
iſt für den Frieden Europas. Auf die Flotten⸗ 
verſtärkung übergehend, meint der „Herold“: 
Deutſchland bedarf der ausreichenden Wehrkraft 
zur See ganz wie Rußland zur Vertheidigung, 
nicht zum Angriff; und wenn das Deutſche Reich 
ſeine Flotte verdreifachen und ſelbſt verzehn⸗ 
fachen könnte und wollte, fo wäre dieſes ledig⸗ 
lich ein Zeichen ſeiner ſtaunenswerthen friedlichen 
Entwickelung. . 

Eine Rechtfertigung des Reichskanzlers 
Fürſten Hohenloge finden wir an der 
Spitze der neueſten Nummer der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ in beſonderem Druck. Im Reichstage hat 
bekanntlich Abg. Graf Limburg (konſ.) dieſer 
Tage erklärt, von der Verwaltung und Amts⸗ 
führung des Kanzlers enttäuſcht worden zu ſein; 
Letzterer ſcheine die Bedeutung der Landwirthſchaft 
für unſer Vaterland nicht nach ihrem wahren 
Werthe zu ſchätzen Demgegenüber ſtellt die 

N. A. 3.“ feſt, daß gerade während der Amts⸗ 
führung des Fürſten Hohenlohe zahlreiche Maß⸗ 
regeln zur Hebung und Förderung der Landwirth⸗ 
ſchaft ergriffen worden find. Das Blatt glaubt 
nicht, daß mit der Erklärung des Grafen Limburg 
eine Erſchütterung der Stellung des Reichskanzlers 
beabſichtigt worden fi. (4 

Die Angriffe auf den Reichs⸗ 
—— — . — — 


Der Familienſchmuck. 


Roman von A. J. Mordtmann. 
(Nachdruck verboten.) 
35. Fortſetzung. 

Beide ſaßen im ſogenannten Empfangszimmer, 
wo Holmfeld nach dem Eſſen etwas auf der 
Violine vorgetragen hatte. Nun ſpielte Fanny 
Klavier, und Ellen unterhielt ſich mit Lundby, 
der es als ſeine Aufgabe betrachtete, das wichtige 
Geſpräch ſeiner Mitverſchworenen mit Holmfeld 
ganz ungeſtört verlaufen zu laſſen und ihm alle 
unliebſamen Unterbrechungen fern zu halten. 

„Ich habe Ihr Dokument geleſen, Herr Holm⸗ 
feld,“ begann Edith, „und es hat mir eine Ueber⸗ 
raſchung der ſchmerzlichſten Art bereitet. Ich hätte 
gern den Glauben an das, was es enthält, abge⸗ 
wehrt, aber das iſt unmöglich.“ 

„Und was gedenken Sie zu thun, Edith?“ 

„Habe ich denn eine Wahl? Der Name, den 
Sie mir da noch eben gegeben haben, gehört mir 
nicht, dies Schloß kann mir nicht mehr eine Hei⸗ 
math fein, die glänzende Zukunft, die mir zu 
winken ſchien, iſt in Nichts zerfloſſen. Aber 
darüber zu klagen, ift ja nutzlos — das Unab⸗ 
wendbare muß geſchehen —, denn, nicht wahr, 
für unabwendbar halten Sie es doch?“ 

Holmfeld verſtand den bittenden Blick, womit 
Edith dieſe Frage begleitete, und er antwortete: 


kanzler, die Graf Limburg im Reichstage be⸗ 
gonnen hatte, werden von der konſervativen Preſſe 
mit großem Eifer fortgeſetzt. Die „Kreuz⸗Ztg.“ 
ſagt dem Kanzler ganz unverblümt, er habe die 
konſervative Partei enttäuscht, die „Deutſche Tages⸗ 
zeitung“ erklärt ſogar, ihre politiſchen Freunde 
ſeien mit der geſammten Amtsführung des Reichs ⸗ 
kanzlers unzufrieden. Herr v. Miquel iſt ſeit 
ſeiner Erklärung im Reichstage, in der er Dr. 
Liebers Angriffe zurückwies, wieder der Liebling 
der Rechten. Laute Bravos dankten ihm im 
Reichstage. Die Bundesrathsmitglieder, der 
Reichskanzler an der Spitze, gratulirten ihm durch 
Handdruck zu ſeiner erfolgreichen Abwehr gegen 
Lieber. Gegenwärtig von Miniſterkriſen zu reden, 
trotz der bemerkenswerthen und ungewöhnlichen Vor⸗ 
gänge der jüngſten Tage, wäre unbegründet. Nach 
Verabſchiedung der Flotten⸗ und Kanalvorlage 
ließe ſich darüber wohl reden. 

Das Geſetz über die Aufhebung des 
Verbin dungsverbots politiſcher Vereine 
iſt bereits im „Reichsanzeiger“ veröffentlicht worden. 
Am 6. wurde es vom Reichstage beſchloſſen, am 
7. vom Bundesrath genehmigt, am 11. vom 
Kaiſer vollzogen und am 13. amtlich publicirt. 
In der Fixigkeit iſt dies Geſetz allen anderen über. 

Das Reichsweingeſetz wird im Januar 
dem Reichstag zugehen. Sowohl die bayeriſche 
wie auch die preußiſche Regierung pflichten der 
. Kellerkontrolle nach der „Poſt“ 
voll bei. 

Im preußiſchen Miniſterium der öffentlichen 
Arbeiten iſt man, wie die „Nat.⸗Zig.“ beſtätigt, mit 
den Vorarbeiten für den maſuriſchen See⸗ 
kanal beſchäftigt, und es wird daran feſtgehalten, 
daß ſeine Aufnahme in die neue Kanalvorlage 
möglich ſein werde. 

Die in Berlin zuſammengetretene Reichskom⸗ 
miſſion für Arbeiterſtatiſtik ſetzte am Mitwoch 
die Vernehmung der Auskunftsperſonen über die 
Sonntagsruhe in der Flößerei fort. 


Deutſcher Reichstag. 


121. Sitzung vom 13. Dezember. 


Am Tiſch des Bundesraths: Staatsminiſter 
Dr. v. Miquel, Staatsſekretäre v. Podbiels ki, 
Kriegsminiſter v. Goßler, Staatsſekretär Tirpitz, 
Staatsſekretär Dr. Graf v. Poſadowsky, Präſident 
Schulz, Staatsſekretär Graf v. Bülow, Staats⸗ 
ſekretär Frhr. v. Thielmann. 

Präſident Graf Balleſtrem 


. eröffnet die 
Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten. 


Das Haus iſt gut beſucht, ebenſo die 
Tribünen. 
Dritte Berathung des Entwurfs eines 


Telegraphenwege⸗Geſetzes. 
batte erledigt. 
Kommiſſionsbericht betreffend Petitionen, be⸗ 
treffend Abänderung des Strafgeſetzbuches bezw. 
Erlaß eines Reichsgeſetzes über Anlage und Bes 
trieb von Straßenbahnen (Kommiſſionsantrag: 
Berückſichtigung bezw. Material.) in Verbindung 
mit der dritten Berathung des Antrags Gröber⸗ 
Baſſermann und Gen. betr. 


Die ſelbe wird ohne De⸗ 


„Es iſt unabwendbar, Edith. Geben Sie um 
Himmels willen keiner trügeriſchen Hoffnung 
Raum! Ich muß Herrn Scudamore mein Akten⸗ 
ſtück mittheilen, wenn Sie es nicht thun, denn 
darauf habe ich Ihrem ſterbenden Pflegevater 
mein Wort gegeben. Doch hoffe ich, daß Sie 
ſelbſt es thun werden.“ 

„Dazu habe ich mich entichlofier, — denn 
wie könnte ich anders? Aber eine Bitte habe ich 
noch an Sie, Holmfeld, die Sie mir nicht ab⸗ 
ſchlagen dürfen. Ich ſoll jetzt zum dritten Male 
eine Heimath verlieren ...“ 

„Um eine andere zu gewinnen.“ 

„Eine andere ... wiſſen Sie das? Oder 
wiſſen Sie nicht vielmehr, da mit dem, was 
ich durch Sie verliere, alles, was mir die Zu⸗ 
kunft verſprach, dahin iſt, und daß es dafür 
keinen Erſatz giebt?“ 

„Und was wollten Sie von mir erbitten?“ 
fragte Holmfeld ſchmerzlich bewegt. Wußte er 
doch auch, was es heißt, auf liebgewordene Zu⸗ 
kunftsträume zu verzichten. „Wenn es mir mög⸗ 
lich iſt, zu erfüllen, was Sie wünſchen, fo ſoll es 
geſchehen.“ 

Edith zuckte reſignirt die Achſeln, als wenn 
fie ſagen wollte, fie wiſſe dieſe Redensart nach 
ihrem wahren Werth zu ſchätzen. Sie fuhr in 
ihren Klagen fort: „Als ich durch den S hiff⸗ 
bruch, deſſen trübſelige Geſchichte Ihe Document 


Abän derung des 


§ 316 des Str.⸗G.⸗B. (Geldſtrafen bei leichteren 
Fällen von Gefährdung eines Eiſenbahn⸗ 
transportes u. ſ. w.) 
Die Vorlagen werden ohne Debatte erledigt. 
Fortſetzung der erſten Berathung eines Geſetz⸗ 
entwurfs betr. den Reichshaushalts⸗ 


Etat 1900. 

Finanzminiſter Dr. v. Miquel: Meine 
Herren! Herr Dr. Lieber hat geſtern eine 
eingehende Kritik der Rede Sr. Majeſtät des 
Kaiſers hier zum Vortrag gebracht. Ich kenne 
in meiner langjährigen parlamentariſchen Praxis 
eine ſolche Behandlung Allerhöchſter Kaiſerlicher 
Aeußerungen nicht. Ich würde aber dem Abg. 
Dr. Lieber auf dieſem Wege meinerſeits nicht 
folgen, wenn er nicht die kaiſerliche Rede und 
deren Inhalt mit meiner Perſon in Verbindung 
zu bringen ſich erlaubt hätte. (Unruhe links und 
im Centrum.) Ich ſtelle dem Abg. Lieber nur 
meine Auffaſſung entgegen, welche die kaiſerliche 
Rede für einen aus tiefer Sorge über die Gegen⸗ 
wart und Zukunft des deutſchen Vaterlandes her⸗ 
vorgegangenen Mahnruf an das deutſche Volk 
hält. Dieſe Rede hat einen ſehr großen Wider⸗ 
hall unter Millionen Patrioten in Deutſchland 
gefunden (Sehr richtig! rechts.) und wir können 
uns freuen, daß von Allerhöchſter Stelle aus 
Worte an die Nation gerichtet werden, worin Se. 
Majeſtät Allerhöchſt fein vollſtes Vertrauen und 
ſeine Liebe zum ganzen Volke, zu ſeinem Vater⸗ 
lande ausgeſprochen hat. Auch der Theil ſeiner 
Rede, in dem er vor übermäßigem Fraktions⸗ 
weſen und der Kritikſucht gewarnt hat, findet in 
einem großen Theil der Bevölkerung volle Zu⸗ 
ſtimmung. Herr Abg. Dr. Lieber hat von 
unverantwortlichen Rathgebern geſprochen, und er 
bezeichnete deutlich genug mich als wenigſtens 
einen derſelben. Ich hätte das deutſche Volk bei 
Sr. Mojeftät verdächtigt! Meine Herren, einen 
ſolchen Vorwurf gegen einen anderen Menſchen 
zu richten, ohne daß man dafür irgend welchen 
Beweis hat, das iſt mir wirklich in meiner ganzen 
Lebenserfahrung noch nicht vorgekommen. In 
dieſer Sache bin ich weder verantwortlicher noch 
un verantwortlicher Rathgeber geweſen. Als ob 
es möglich wäre, bei Sr. Majeſtät, dem deutſcheſten 
Patrioten Deutſchlands, das deutſche Volk zu 
verdächtigen! Es war vielleicht der ganze Zweck 
des Abg. Dr. Lieber, mich bei dieſer Gelegenheit 
als einen Mann hinzuſtellen, der keine eigene 
Ueberzeugung hätte, der feine Meinung fort⸗ 
während wandele, der auf der einen Seite 
Kommuniſt war und auf der anderen Seite 
Agrarier iſt. Meine Herren, ich habe nicht 
geleugnet, daß ich in der Jugendzeit unter dem 
Eindrucke des Jahres 1848, unfähig, der Dialektik 
eines großen Denkers zu widerſtehen, mich den 
Anſchauungen von Karl Marx anſchloß. Ich habe 
auch keinen Grund, es zu leugnen, denn 
ich bin ſehr bald auf Grund eingehender 
hiſtoriſcher und wiſſenſchaftlicher Studien von 
meiner damaligen Ueberzeugung abgekommen. Dr. 
Lieber bezeichnet mich auch als Agrarier; ja, 
wenn man unter einem Agrarier den verſteht, 
der erkannt hat, daß wir in Deutſchland 


erzählt, Eltern und Heimath einbüßte, fand ich 
gleich eine neue, trauliche Heimath und liebevolle 
Menſchen, die mir die Eltern erſetzten. Ebenſo 
war es, als ich hierher kam: Ich vertauſchte nur 
ein Heim mit dem andern. Aber wenn ich 
morgen dem Herrn Seubamore das Geheimnig 
meiner Herkunft eröffne, ſo verliere ich nur und 
bekomme nichts dafür wieder.“ 

„Wir werden doch Ihren Verwandten in 
Frankreich nachforſchen,“ erwiderte Holmfeld. 
„Und bis Sie Aufnahme bei denen finden, wird 
Ihnen Schloß Thirlwall, wie bisher, Gaſtfreund⸗ 
ſchaft gewähren.“ 

„Wiſſen Sie das gewiß?“ 
muthg. „Und wenn es auch wäre, mit welchen 
Augen würde man mich anſehen! Eine Ge⸗ 
duldete! Wochenlang werde ich mir wie eine 
Ausgeſtoßene vorkommen.“ 

„Aber wie kann da geholfen werden? 

„Laſſen Sie uns mit der Aufklärung warten, 
bis ich meine Verwandten ausfindig gemacht habe. 
Kann ich vor den alten Herrn hintreten und ihm 
ſagen: „Lieber Herr Scudamore, ich bin nicht, 
was Sie glauben, nicht Ihre Enkelin, ſondern 
die Tochter des franzöſiſchen Kapitäns Violet, 
und ich danke Ihnen recht ſehr für alles Gute, 
das ich unter Ihrem Dachr genoſſen habe, aber 
länger kann ich nun nicht bleiben, ſondern ich 


fragte Edith un⸗ 


weder einen reinen Agrarſtaat, noch einen reinen 
induſtriellen Staat haben, (Sehr richtig! rechts.) 
der einſieht, daß die Landwirthſchaft ohne ihre 
eigene Schuld durch die Entwickelung der Dinge 
in eine ſchwere Lage gekommen iſt, und daß der 
Staat die Pflicht hat, ſowie die Intereſſen anderer 
Klaſſen dadurch nicht weſentlich geſchädigt werden, 
für die Landwirthſchaft zu thun, was in feiner 
Macht liegt: Wenn Sie dies als „Agrarier“ bezeich⸗ 
nen, ſo übernehme ich dieſe Charakteriſirung mit 
Stolz (Beifall rechts.) und werde demgemäß in 
der kurzen Zeit, die ich daran noch mitzuwörken 
habe, danach handeln. Gegenüber dem Vorwurf 
des Abg. Dr. Lieber ſage ich n ur, daß ich es 
unter meiner Würde halte, auf einen ſolchen 
Vorwurf zu antworten. Ich könnte es auch nicht 
in parlamentariſchen Formen. (Unruhe.) Deswegen 
gehe ich darüber einfach hinweg. Ich verſtehe 
übrigens nicht, woher der plötzliche Haß des 
Abg. Dr. Lieber gegen mich entſtanden iſt. Herr 
Dr. Lieber weiß recht gut, daß ich von jeher die 
konfeſſionelle Frage mit der größten Objektivität 
und Gerechtigkeit behandelt habe, daß ich ſtets 
beſtrebt bin, die Gegenſätze möglichſt abzuſchwächen, 
daß ich in vollem Maaße die patrioti ſche und 
reichstreue Stellung des Centrums bei Gelegenheit 
des Bürgerlichen Geſetzbuchs und des Flottenge⸗ 
ſetzes anerkannt habe, er weiß alſo, daß ich gerade⸗ 
zu unfähig bin, gegen das Centrum irgendwie zu 
hetzen. Ich werde nicht Krieg mit Krieg erwidern, 
weil viel größere vaterländiſche Intereſſen hier 
auf dem Spiel ſtehen, als die Zeitungen und die 
Rede eines Abgeordneten. Der Auffaſſung der 
Vertreter des Bundesrathes, die vorgeſtern hier 
eſprochen haben, kann ich mich nur in allen 
Punkten anſchließen. Nach meiner Auffaſſung 
ſteht die angedeutete Flottenvorlage in keinem 
Widerſpruch mit der Leiſtungsfähigkeit der Reichs⸗ 
finanzen. Um kommenden Gefahren entgegenzu⸗ 
treten, muß die Flotte verſtärkt werden. Wir 
ſind zu groß geworden, um wieder klein zu werden. 
Die Konſequenzen einer negativen Haltung würden 
nicht bloß der Nation ſchädlich ſein, ſondern auch 
der Partei, die dieſe negative Haltung einnimmt. 
Ich bin überzeugt, daß die nähere Prüfung der 
Flottenvorlage auch das Centrum von dieſer 
Nothwendigkeit überzeugen wird. Fürſten und 
Regierungen ſind einig darin, dieſe Opfer bringen 
zu wollen. (Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Lieber (Etr.) giebt feiner Freude 
Ausdruck, den Finanzminiſter Miquel nach fo 
langer Zeit hierher geführt zu haben. Parlamen⸗ 
tariſchem Brauche folgend gehe er auf Privatunter⸗ 
redungen hier nicht ein. Die Kritik ſeiner 
geſtrigen Rede berühre ihn nicht. Er werde ſich 
nie daran hindern laſſen, auch von Sr. Majeſtät 
in aller Ehrerbietung und mit aller Entſchieden⸗ 
heit das zu ſagen, was er für nöthig halte. 
(Beifall im Centrum.) Der Herr Miniſter hat, 
ich weiß nicht ob ich ſagen ſoll, die Güte gehabt, 
in meinen geſtrigen Schilderungen ſein Porträt 
zu erkennen. Iſt nicht der Finnnzminiſter im 
ganzen Vaterland dafür bekannt, daß er alle 
Parteien für überlebt erklärt hat? Woher nun 
mein plötzlicher Zorn kommt, will ich offen ſagen. 


tigen Verwandten, die mich ſchon erwarten“ — kann 
ich das ſagen, ſo hat Alles ein anderes Ausſehen.“ 

Holmfeld ſah etwas unzufrieden drein: ſeinem 
ſtrengen Rechtsgefühle widerſtrebte dieſer Auf⸗ 
ſchub, aber er begriff die Gefühle Ediths und 
konnte es nicht über ſich gewinnen, ihre Bitte 
abzuſchlagen. Er überlegte und ſagte dann: 

„Ich kann Ihnen nicht Unrecht geben. Es 
bleibt alſo abgemacht, daß wir Beide nichts ſagen, 
bevor Sie wenigſtens einige Kenntniß von Ihren 
franzöſiſchen Angehörigen erlangt haben und 
über die Aufnahme, die Sie bei ihnen finden 
werden, beruhigt ſind. Nun erhebt ſich aber die 
Frage, wie dieſe Erkundigungen eingezogen werden 
ſollen.“ f 

„Natürlich durch perſönlichen Augenſchein.“ 

„Aber Sie können doch nicht ſelbſt nach 
Frankreich reiſen?“ 

„Nein, das würde nicht angehen. Ich rechne 
dafür auf Ihre Güte; denn ich habe ſonſt Nie⸗ 
mand, dem ich mein Vertrauen ſchenken könnte. 
Wenn Sie mir dieſe Bitte abſchlagen, ſo würde 
ich rath⸗ und hilflos daſtehen.“ 

„Ich wollte Ihnen dieſe kleine Gefälligkeit 
ſchon ſelbſt anbieten,“ verſetzte Holmfeld. „Es 
war ohnehin meine Abſicht, demnächſt nach Paris 
zu reiſen —, einmal in Paris, iſt ja die Haupt⸗ 


reife morgen nach Frankreich, zu meinen dor⸗ fache ſchon geſchehen. Von da nach den Pyrenäen 
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Für heut will ich nur drei Gründe ausführen ; 


FDaunächſt hat ſich der Finanzminiſter als ein Geg⸗ 
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5: ich Opfer bringen muß.“ 


ner der vom Centrum vertretenen Finanzpolitik 
gezeigt, er hat im preußischen Abgeordnetenhauſe 
einen Feldzug gegen den Reichstag geführt, im 
Sinne eines preußiſchen Partikularismus, und das 
halte ich für verhängnißvoll. Zweitens: Als das 
letzte Flottengeſetz ſchon geſichert ſchien, wurde ich 
plötzlich mit Schwierigkeiten bekannt, die, an den 
Deckungsparagraphen und ſeine Rückwirkung auf 
die preußiſchen Finanzen anknüpfend, die endgil⸗ 
tige Annahme deſſelben wenigſtens Seitens der 
preußiſchen Stimmen im Bundesrath in ernſte 
Gefahr zu briagen drohten. Im vergangenen 
Sommer wurde mir die Aufklärung, daß der 
Finanzminiſter daran nicht unſchuldig ſei. Genau 
daſſelbe war der Fall bei der Vorlage betr. die 
Friedenspräſenzſtärke, die im letzten Augenblick 
plötzlich als unannehmbar bezeichnet wurde. 
(Rufe rechts: Namen nennen!) Sie können mich 
todtſchlagen, ehe ich einen Namen nenne. Endlich 
wurde mir, nachdem wir lange redlich in der 


Kandl⸗Angelegenheit mitgearbeitet hatten, die Mit⸗ 


theilung, daß der Finanzminiſter den erſten Be⸗ 
richterſtatter, der ihm an den betreffenden 
Morgen begegnete, mit der Parole angelaſſen hat, 
das Centrum ſei am Fall der Kanalvorlage 
ſchuld. Daraufhin habe ſich allerdings meine 
politiſche Freundſchaft einer Reviſion unterzogen. 
(Heiterkeit.) Im Uebrigen iſt unſere patriotiſche 
Geſinnung weit erhaben über die Mißſtimmung 
über einen Minifter. (Beifall im Centrum.) 

Finanzminiſter Dr. v. Miquel: Ich freue 
mich, jetzt etwas mehr erfahren zu haben, aber das 
iſt doch nichts, denn es iſt falſch. (Lärm.) Zuerſt 
giebt es keinen einzigen Fall, in dem ich mich 
gegenüber den Beſchlüſſen des Reichstages in 
Reichsfinanzen aufgelehnt hätte. Im Gegentheil, 
vielfach ging man mir nicht weit genug. Zweitens 
die Deckungsfrage. Dieſe ſchien uns für Preußen 
allerdings bedenklich, aber das Miniſterium ſtimmte 
doch einſtimmig der Flottenvorlage zu. Alſo 
das iſt wieder falſch. Auch bei dem Geſetz betr. 
die Friedenspräſenzſtärke iſt es grade umgekehrt 
geweſen. Ich ſtimme dem Abgeordneten Dr. 
Lieber bei, daß eine ſtarke Schuldentilgung nöthig 
ift. refp. eine ſtarke Abſchreibung. Das läßt ſich 
aber auch erreichen ohne Erhöhung der Mattiku⸗ 
larbeiträge, Für falſch, ja für unmöglich halte ich 
es, als Prinzip aufzuſtellen, daß alle neuen 
Schiffe aus den laufenden Einnahmen zu be⸗ 
3 ſein ſollen. Herr Dr. Lieber hat eine 

ßerung von mir angeführt, wonach ich die 
Parteien für überlebt erklärt habe; er wagt es, 
daraus ſolche Beſchuldigungen herzuleiten; ich 
habe mehr Reſpekt vor der Ehre des Mitmenſchen, 
als auf ſolche Vermuthungen hin ſolche Anſchul⸗ 
digungen auszuſprechen. . 

. Dr. Sattler (matl): Der Herr 
Finanzminiſter hat die Kanal⸗Angelegenheit nicht 
erwähnt. Als die Kanalvorlage geſcheitert war, 
erſchien in officiöſen Blättern, die ſonſt Fühlung 
mit dem Finanzminiſterium haben, eine Dar⸗ 
ſtellung, wonach der eigentliche Todtengräber des 
Kanals die nationalliberale Partei jet. Dieſelben 
Stellen brachten die Parole: trotzdem, daß der 
Kanal geſcheitert, keine Feindſchaft mit den Geg⸗ 
nern des Kanals, trotzdem eine Regierung nur 
möglich mit den Konſervativen! Gegenüber den 
ſo ſehr wenig höflichen Auslaſſungen des Grafen 
Limburg⸗Stirum erkläre ich Namens meiner 
Freunde, daß wir uns dieſem Mißtrauensvotum 
gegen den Herr Reichskanzler in keiner Weiſe 
anſchließen. Wir haben ihm ſeiner Zeit Ver⸗ 
trauen zu feinem bewährten Patriotismus, ſeinen 
reichen Erfahrungen, ſeinem freien Blick entgegen⸗ 
gebracht, und haben das auch jetzt noch. Was 
die Rede des Kaiſers in Hamburg angeht, ſo 
ſehen wir, die wir dem Kaiſer dankbar ſind dafür, daß 
er mit weitem Blick von ſeiner hohen Stelle aus dem 
deutſchen Volk ſeine Fürſorge für die weitere Ent⸗ 
wickelung zeigt, in der Rede nur eine Mahnung, 
ein Tadel für die deutſche Volksvertretung braucht 
nicht darin geſehen zu werden. Und hat denn 
der Kaifer nicht Recht mit feiner Bemerkung über 
die Zerſplitterung der Parteien? Bezüglich der 
Reichsfinanzlage ſtellt ſich immer mehr die 
Nothwendigkeit eines Reichs⸗Komptabilitätsgeſetzes 
heraus. Wir können nicht leugnen, daß in unſerem 
2 
iſt nicht weit. Habe ich Vollmacht, drüben in 
Ihrem Namen zu handeln?“ 

„Gewiß, nur mit einer einzigen Einſchränkung. 
Ich möchte, daß Sie nur im Allgemeinen 
von meinem Vorhandenſein, aber nichts von 
meinen gegenwärtigen Verhältniſſen erzählen. 
Sie brauchen deswegen kein ſo finſteres Geſicht 
u machen; der Grund liegt doch auf der Hand. 

nn meine Verwandten, die doch aller Wahr: 


ſcheinlichkeit nach keine reichen Leute ſind, hören, 


aus welchen ganz anderen Verhältniſſen ich 


herausgeriſſen werde, um zu ihnen zu kommen, 


ſo würde ſie das peinlich berühren. Es wäre 
doch beſſer, wenn ſie es erſt ſpäter durch mich 
ſelbſt erfahren.“ 

„Sie erſchweren mir dadurch meine Aufgabe 
ſehr. Mir iſt überhaupt jede Heimlichkeit und 
Vertuſchung verhaßt. Wenn ich trotzdem auf Ihre 


Wünſche eingehe, ſo ſehen Sie daraus, wie ſehr 


mir daran liegt, Ihnen gefällig zu ſein.“ 

„Sind Sie mir denn nicht auch eine kleine 
Entſchädigung ſchuldig? Sie wiſſen doch, wie 
ſchwere Opfer mir aus Ihrem Handeln erwachſen.“ 

„Nicht aus meinem Handeln, ſondern aus 
den Verhältniſſen, die mich zum Handeln zwingen. 


Mir wäre es lieber, ich hätte nie etwas von der 


Sache erfahren.“ 
„Das iſt mir einerlei, ich — ſehe nur, daß 


(Fortſetzung folgt.) 


eee 


Vaterlande Manches nicht ſo beſchaffen iſt, wie 
es ſein ſollte, aber wir erkennen an, daß im All⸗ 
gemeinen unſere Lage günftig iſt. Die Militär: 
verwaltung ſollte dahin wirken, daß Erſcheinungen 
wie ſie in dem ſogenannten Harmloſen⸗ 
Prozeß zu Tage getreten find, verſchwinden. 
Aufrechterhalrung des Dreibundes, freund⸗ 
liches Verhältniß zu Rußland halten wir für 
die richtige Grundlage unſerer auswärtigen Politik. 
Wir ſtimmen den Grundſätzen des Staatsſekretärs 
Grafen v. Bülow zu und freuen uns, daß er ſich 
im Großen und Ganzen diplomatiſch audrückt, 
nicht ſo undiplomatiſch, wie die Miniſter anderer 
Staaten, die nicht einmal einen Unterſchied zwiſchen 
Allianz und freundlichem Einvernehmen machen. 
Wir freuen uns, daß wir zu einem günſtigen Ver⸗ 
hältniß zu England gekommen find, wenn auch 
unſere Sympathien in dem ſüͤdafrikaniſchen Krieg 
auf Seiten der Buren ſtehen. (Beifall bei den 
Nationalliberalen.) Wir freuen uns auch, daß 
unſere Regierung in der Samoa-Angelegenheit 
eine glückliche Hand gehabt hat. Wir brauchen 
eine ſtarke Macht, um unſere Intereſſen, nament⸗ 
lich die unſeres Handels zu vertreten. Zur See 
haben wir bis jetzt noch nicht die nöthige Macht. 
Deshalb halten wir die Vermehrung unſerer Flotte 
für nothwendig. Auch für die Arbeiter iſt die 
Flottenvermehrung von größter Bedeutung. Wir 
meinen, der Monarch hat wohl das Recht, die 
Ziele der Politik zu bezeichnen, aber die Aufgabe 
der verantwortlichen Rathgeber iſt es, die richtigen 
Wege zu finden. Ich warne vor Uebertreibung 
durch maßloſe Agitation. Das ethiſche Gefühl 
des Volkes darf nicht verletzt werden durch die 
Perſönlichkeiten, die an der Spitze der Flotten⸗ 
agitation ſtehen. Wir brauchen eine ſtarke und 
eine einige Regierung, auch der Anſchein muß 
vermieden werden, daß im preußiſchen Miniſterium 
andere Richtungen als bei der Reichsregierung 
herrſchen. Wir unſererſeits werden uns nur von 
Rückſichten auf das Geſammtwohl des deutſchen 
Volkes leiten laſſen. 

Abg. v. Kardorff (Rp.) bedauert lebhaft, 
daß es der Regierung nicht gel unge ſei, von 
Oeſterreich und Rußland höhere Getreidezölle zu 
erlangen. Allerdings habe die Landwirthſchaft ſich 
ſelbſt geholfen, menn es auch jetzt ſchon beinahe 
ein Verbrechen ſei, dem Bund der Landwirthe an⸗ 
zugehören. Im Namen ſeiner Freunde könne er 
ſich dem Vertrauensvotum für Herrn von Bülow 
nur ausſchließen, aber er bedaure, ebenfalls im 
Namen ſeiner Freunde, daß der Herr Reichs⸗ 
kanzler in der Sozialpolitik diejenige Wandlung 
durchgemacht habe, die nicht mit Unrecht als Zick⸗ 
zackcours bezeichnet werden könnte. Bisher ſei das 
Staatsoberhaupt nicht in die Debatte gezogen 
worden, das ſei ein guter Brauch, es widerſtrebe 
unſerem monarchiſchen Gefühle. Der Anſicht des 
Redners nach könnten nur von Miniſtern kontra⸗ 
ſignirte Reden hier behandelt werden. So ver⸗ 
flüchtige ſich die Miniſterverantwortlichkeit. (Sehr 
wahr, links.) Der Dransvaalkrieg ſei im Grunde 
eine Konſequenz der allgemeinen Durchführung der 
Goldwährung (ſtürmiſche Heiterkeit links), denn 
es handle ſich um den Beſitz der Goldminen. 
Redner und ſeine Freunde ſeien gern bereit, für 
das Zuſtandekommen des Flottengeſetzes das Mög⸗ 
liche zu thun. 

Staatsſekretär Dr. Graf v. Poſadowsky: 
Der Herr Vorredner hat es ſo dargeſtellt, als ob 
die Politik der Regierung ſich im Zickzackcours 
bewege und darin beſtehe, daß die Regierung 
Komplimente macht theils vor der Sozialdemokratie 
und theils vor dem Großkapital. Wenn er dabei 
Bezug nimmt auf die Aufhebung des Ver⸗ 
bindungsverbots, ſo erinnere ich daran, daß ſeine 
Partei früher geſagt hat, ſachlich habe das Ver⸗ 
bindungsverbot eigentlich keine Bedeutung. Man 
kann aber von keiner ehrlichen Regierung verlangen, 
daß ſie etwas aufrecht erhält, was ſie innerlich 
bereits als hinfällig erkannt hat. (Zuſtimmung 
links.) Ich ſtehe innerlich den konſervativen 
Parteien nahe, möchte aber dringend bitten, dieſe 
Fragen begraben ſein zu laſſen. Solange wir 
eine konſtitutionelle Verfaſſung haben, können wir 
Geſetze nur mit Majoritäten machen. Und 
wenn wir Majoritäten nicht finden, thun 
wir unter Umſtänden ſehr klug und weiſe, die 
Dinge eine Zeit lang gehen zu laſſen, bis der 
über die Pläne der Regierung unzutreffend infor⸗ 
mirte Reichstag beſſer informirt iſt. In aller⸗ 
nächſter Zeit wird ein weſentlicher Theil des Zoll⸗ 
tarifs dem wirthſchaftlichen Ausſchuß vorgelegt 
werden. Bei der Erörterung desſelben im näch⸗ 
ſten Winter werden wir reichlich Gelegenheit 
haben, die Verhältniſſe der öſtlichen Provinzen 
einer eingehenden Erörterung zu unterziehen. Ich 
glaube, Herr v. Kardorff und ſeine Freunde 
werden ſehen, daß wir ſowohl Verſtändniß wie 
reiches Wohlwollen den öſtlichen Theilen Deutſch⸗ 
lands gegenüber haben. Die Rede des Abg. 
v. Kardorff erinnert mich an eine Darſtellung in 
einem Journal, in der ein ſtarker Mann für die 
Regierung verlangt wird, um die Sozialdemokratie 
zu erwürgen. Ich wünſche, daß dieſer ſtarke 
Mann hier im Hauſe erſcheine, (Heiterkeit) und 
dieſe Stelle hier einnehme. Dieſer ſtarke Mann 
würde ſehr bald die Erfahrung machen, daß man 
eine Partei, wenn ſie auch der Regierung noch ſo 
unſympathiſch iſt, in einem Rechtsſtaate nur be⸗ 
handeln kann auf Grund der beſtehenden Geſetze 
(Zuſtimmung links.) und daß man Geſetze in 
einem konſtitutionellen Staate nur geben kann 
mit der Volksvertretung. (Sehr gut, links.) Ob 
es dieſem ſtarken Mann gelingen wird, bei der 
gegenwärtigen Stimmung des hohen Hauſes Ge⸗ 
ſetze zu Stande zu bringen, auf Grund deren er 
die Sozialdemokratie erwürgen kann, iſt mir 
zweifelhaft. (Zuſtimmung links.) Es iſt in den 
letzten Seſſionen wiederholt vorgekommen, daß 
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Allerhöchſte perſönliche Meinungsäußerungen einer 
Erörterung unterzogen wurden. In konſtitutio⸗ 
nellen Staaten iſt es ſtillſchweigendes oder aus⸗ 
drückliches Abkommen, bei ſolchen Erörterungen 
vor den verfaſſungsmäßigen verantwortlichen 
Stellen Halt zu machen. Solche Erörterungen 
können meines Erachtens einen praktiſchen Werth 
nur haben, wenn ſich an derartige Allerhöchste 
perſönliche Meinungsäußerungen ſtaatsrechtliche 
Folgerungen knüpfen. Hierfür ſind die Rathgeber 
der Krone unzweifelhaft verantwortlich. Man 
ſollte alſo ſolche Deduktionen ſo machen, daß ſie 
die Verantwortlichkeit der verfaſſungzmäßigen 
Stellen in Anſpruch nehmen, und die Allerhöchſte 
Perſon aus der Debatte laſſen. Sonſt können 
ſolche Erörterungen, auch wenn ſie äußerlich vor⸗ 
ſichtig und korrekt find, leicht ein Gefühl der 
Mißſtimmung zwiſchen den Regierungs⸗ und den 
Volksvertretern eintreten laſſen, das nicht geeignet 
iſt, die gemeinſamen Geſchäfte zu fördern und die 
gemeinſamen Intereſſen des Vaterlandes. 

Abg. Motty (Pole): Die Polen ſeien ſich ihrer 
Pflichten gegen das Reich wohl bewußt und 
ſtänden der deutſchen Einheit wohlwollend gegen⸗ 
über, ſie vermißten aber die Erfüllung königlicher 
Verſprechungen. Die Polen müßten Gleichberech⸗ 
tigung ihrer Nationalität verlangen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Es folgen perſönliche Bemerkungen der Abgg. 
Dr. Sattler und Dr. Lieber. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 12 Uhr. 
ordnung: Fortſetzung. 

(Schluß 5 ½ Uhr.) 


Dom Cransvaalkrieg. 


Außer bei dem bereits geſtern erwähnten miß⸗ 
glückten Ausfall der Engländer von Ladyſmith 
gegen den Surpriſe⸗Hügel, von dem ſie ſchließlich 
ſchwer zurückgeſchlagen wurden, haben die Eng⸗ 
länder jetzt auch erneut auf dem weſtli chen 
Kriegsſchauplatz, am Modderfluß, ſchwere 
Verluſte erlitten. Es wird hierüber (aus 
engliſcher Quelle) gemeldet: General Me- 
thuen befahl Sonnabend Nacht einen Vormarſch 
der Artillerie gegen eine ſtark verſchanzte Stellung 
der Buren im Norden bei den Maggersfontein⸗ 
Hügeln. Sonntag früh begannen die Engländer 
die Stellung mit Artilleriefeuer zu beſchießen und 
unterhielten den ganzen Tag eine heftige Kano⸗ 
nade. Es hatte den Anſchein, daß die feindlichen 
Geſchütze zum Schweigen gebracht wären. Am 
Montag wurde das Feuer wieder aufgenommen; 
dann gingen die Engländer gegen die Stellung der 
Buren vor. Trotz des heftigen Feuers der eng⸗ 
liſchen Artillerie behaupteten die Buren 
ihre Verſchanzungen und machten 41 Gefangene. 
Die engliſche Infanterie begegnete beim Heran⸗ 
kommen einem tödtlichen Gewehrfeuer. Die Ver⸗ 
luſte der Engländer find ſchwer, hauptſächlich die 
der Hochländer⸗Brigade. — Eine andere Depeſche 
ſchließt der General Methuen mit folgenden 
Worten: „Ich behaupte meine Stellung und ver⸗ 
ſchanze mich. Wenigſtens 12 000 Buren ſtehen 
mir gegenüber. Unſere Verluſte ſind bedeutend.“ 

Von ſonſt vorliegenden Meldungen heben wir 
noch die folgenden hervor: Frere, 12. De⸗ 
zember. Eine engliſche Brigade, beſtehend aus 
engliſchen, ſchottiſchen, iriſchen und waliſiſchen 
Füſiliren unter General Barton, rückte heute mit 
mehreren Marinegeſchützen gegen Colenſo vor und 
bezog, ohne auf Widerſtand zu ſtoßen, drei Meilen 
vor Colenſo eine ſtarke Stellung. (Der Wider⸗ 
ſtand und — Rückſchlag wird ſchon noch kommen! 
D. Red.) — London, 13. Dezember. Amtlich 
wird bekannt gegeben, daß General Wauchope in 
der Schlacht am Modder⸗River am Montag ge⸗ 
tödtet wurde. 293 Verwundete, einſchließlich 
27 Offiziere find von Modder-River in Oranje⸗ 
River angekommen. General Gatacre rückt von 
Buſchmanshoek auf Sterkſtrom zu. — Weiter wird 
amtlich bekannt gegeben: White meldet aus Lady⸗ 
ſmith vom 12. d. Mts., daß 32 Perſonen 
ernſtlich an Typhus und drei an Dyſenterie er⸗ 
krankt ſeien und im dortigen Hospital liegen. 
(Endlich ein kleines amtliches Zugeſtändniß des in 
Ladyſmith herrſchenden Elends! D. Red.) — 
Lauren go Marques, 12. Dezember. Die 
deutſche Ambulanz mit vollſtändigem Ambulanzzug 
iſt von Pretoria nach Bloemfontein abgegangen. 

Bei der Belagerung von Ladyſmith fiel nach 
dem „Rhein. Kur.“ der Generalarzt der Buren⸗ 
armee, Dr. med. Hohls, ein Deutſcher. 


Tages⸗ 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Großen Lärm 
gab es am Mittwoch im Wiener Abgeordneten⸗ 
hauſe, weil der Präſident die Einberufung des 
Mißbilligungsausſchuſſes verweigerte. Viele Jung⸗ 
tſchechen ſchlugen auf die Pulte, und der Lärm 
dauerte an, bis der Präſident erklärte, er werde 
nach Schluß der Sitzung das Haus befragen, ob 
es ſeiner Auffaſſung in dieſer Frage zuſtimme. 
Hierauf ſetzte das Haus die Debatte über das 
Quotengeſetz fort. Der Jungtſchechenklub hat die 
allgemeine Obſtrukt ion beſchloſſen. — Der 
Budgetausſchuß nahm das Kriegsbudget an, nach⸗ 
dem der Kriegsminiſter den Tſchechen die Leviten 
geleſen und gebeten hatte, die Politik nicht mit 
der Armee zuſammenzubringen. — Die Gerüchte 
über eine erfolgte oder im Zuge befindliche De⸗ 
miſſion des Kabinets ſind, ſo beſagt eine Meldung 
aus Wien, „bisher“ unrichtig. 

Vatikan. Ueber Papſt Leo's Befinden 
berichtet der römiſche Mitarbeiter des Londoner 
Blattes „Daily Chronicle“: Er iſt ſehr ab⸗ 
gemagert und weißer als vor einigen Monaten. 
Andererſeits ſind ſeine Augen ſehr lebhaft, und 
feine St imme iſt ziemlich ſtark. Er konnte nich 
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ohne Stütze jtegen oder durch das Zimmer 
ſchreiten und wird beſtändig von einem unan⸗ 
genehmen Huſten geplagt. Sein Verſtand iſt fo 
ſtark wie immer und fein Gedächtniß ſehr klar 
und präciſe. 


Aus der Provinz. 


Brieſen, 13. Dezember. Die vor mehreren 
Tagen gebrachte Nachricht von dem Verkaufe 
des im hieſigen Kreiſe belegenen Gutes Brauns⸗ 
rode an die Anſiedelungskommiſſion beſtätigt ſich 
nicht. Es waren nur Verhandlungen wegen dieſes 
Verkaufs im Gange. 

* Graudenz, 13. Dezember. In der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung wurde am Dienſtag die 
Rechnung der Stadthauptkaſſe für das 
Jahr 189899 in Einnahme auf 2375235 Mk., 
in Ausgabe auf 2 146 348 Mk., alſo mit einem 
Ueberſchuß von 228 887 Me, feſtgeſetzt und die 
Entlaſtung ertheilt. Weiter wurde beſchloſſen, die 
Anlieger des Marktes auf Grund des § 9 des 
Kommunalgeſetzes zu den Koſten des Abbruchs 
der alten evangeliſchen Kirche nach Maßgabe ihres 
Intereſſes an dem Abbruch heranzuziehen, und der 
Vertheilungsmaßſtab genehmigt; danach ſollen die 
Anlieger zu den 20 000 Mk. betragenden Koſten 
6537,40 Mark beitragen. Eine Vorlage des 
Magiſtrats betr. die Vermehrung der Schutzmann⸗ 
ſchaft und die Umgeſtaltung des Nachtwachtweſens, 
wonach anſtatt der 13 Nachtwächter allmählich 
9 Nachtſchutzleute anzuſtellen ſind, wurde einer 
Kommiſſion zur Vorberathung überwieſen. 

* Graudenz, 10. Dezember. In der 
Schwurgerichtsſitzung am Sonnabend 
erſchien auf der Anklagebank der ſchon häufig 
beſtrafte und augenblicklich eine Zuchthausſtrafe 
von 14 Jahren und elf Monaten verbüßende 28 
jährige Strafgefangene Wilhelm Fiſcher wegen 
verſuchten Mordes. Am 17. Oktober 1898 wurde 
Fiſcher mit mehreren anderen Gefangenen von 
Hamm nach der Strafanſtalt Graudenz gebracht 
und weil er als gemeingefährlicher Menſch galt, 
auch weil er öfters zu ſeinen Mitgefangenen ge⸗ 
äußert hatte, er müſſe irgend Jemanden todtſchlagen, 
beſonders ſcharf beobachtet. Er hat nun am 23. 
Mai d. J. mit einem ſchweren, ſcharfen Hack⸗ 
meſſer, welches er bei ſeiner Beſchäftigung in der 
Bürſtenfabrikation zum Abſchneiden der Borſten 
gebrauchte, dem Probeaufſeher Raſt ohne jede Ver⸗ 
anlaſſung hinterrücks einen ſo wuchtigen Hieb 
verſetzt, daß R. blutüberſtrömt und beſinnungslos 
zuſammenbrach. Mehrere Zeugen bekundeten, daß 
Fiſcher oft längere Zeit in Gedanken verſunken 
daſitze und vor ſich hinmurmele und lache, auch 
dem Schatten an den Wänden zunickte und zulache. 
Herr Kreisphyſikus Sanitätsrath Dr. Heynacher 
hat den Angeklagten einige Zeit auf ſeinen 
Geiſteszuſtand hin beobachtet und erklärt, es ſei 
zweifelhaft, ob der Angeklagte gei nig ganz normal 
ſei. Der Gerichtshof beſchloß deshalb, den Fiſcher 
einer Irrenanſtalt zur Beobachtung ſeines Geiſtes⸗ 
zuſtandes zu überweiſen und vertagte daher die 
Verhandlung. 

* Tuchel, 13. Dezember. Herr Oekonomierath 
Aly zu Gr. Klonia, welcher ſeit einer Reihe von 
Jahren dem Vorſtande des weſtpreußiſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Centralvereins, bezw. der Land⸗ 
wirthſchaftskammer zu Danzig angehört, blickt 
Ende dieſes Jahres auf eine ununterbrochene 25⸗ 
jährige Thätigkeit als Vorſitzender des hieſigen 
landwirthſchaftlichen Vereins zurück. Der Verein 
beſchloß anläßlich dieſes Jubiläums zu Ehren 
feines jo vielfach verdienten Vorcitzenden eine 
Feſtſitzung mit nachfolgendem Feſteſſen zu ver⸗ 
anſtalten. 

* Neuſtadt, 12. Dezember. Das Kurato⸗ 
rium der Kreisſparkaſſe hierſelbſt hat aus 
den Zinſen des Reſervefonds für 1899 einen Be⸗ 
trag von 600 Mk. zur Gewährung von Prämien 
an fleißige Sparer bewilligt, und zwar 9 Prämien 
von je 5 Mk. und 187 Prämien von je 3 Mk. 

* Danzig, 12. Dezember. Wegen be⸗ 
trügeriſchen Bankrotts verhaftete die 
Kriminalpolizei die Schneider Johannes Czer⸗ 
winski'ſchen Eheleute. Cz. betrieb ſeit Jahren ein 
feines Herrengarderobengeſchäft und beſchäftigte 
zeitweiſe bis zu 12 Geſellen. Da er auch ſonſt 
ſehr nobel auftrat, überraſchte der Bankrott um 
ſo mehr. Bis jetzt ſind aus den letzten acht 
Monaten rund 13 000 Mk. Unterbilanz feſtgeſtellt. 

* Aus Oſtpreußen. Wie hoch im 
Werthe der Shnurrbart einen Mannes ſteht, 
dieſe Frage dürfte manchem Leſer gewiß intereſſant 
ſein. Zu ihrer Löſung hat ein Grundbeſitzer aus 
dem Kreiſe Lötzen einen Beitrag geliefert. Der⸗ 
ſelbe befand ſich vor einigen Tagen im Gaſthofe 
des Dorfes und war ermüdet eingenickt. Dieſen 
Zuſtand benutzte der Sohn des Wirthes, um mit 
der brennenden Cigarre dem Gaſt den üppigen 
Bart zum Theil abzubrennen. Letzterer war 
jedoch mit dem derben Scherz nicht einverſtanden, 
ſondern forderte Schadenerſatz. Der Rechtsanwalt, 
welchem der Geſchädigte die Sache vortrug, ent⸗ 
ſchied, daß er für den Bart 500 Mark verlangen 
könne. Dieſer Betrag wurde aber ſchließlich durch 
Vergleich auf 150 Mk. vermindert. 

Rieſenburg, 12. Dezember. Geſtern 
mußte die hieſige Zuckerfabrik den Betrieb 
einſtellen, weil keine Zuckerrüben mehr da 
waren. Wie verlautet, ſollen noch etwa 20000 
Centner Rüben auf den Feldern der Beſitzer liegen. 

* Eranz, 12, Dezember. Ueber die Sturm⸗ 
fluth⸗Ver heerungen in Cranz berichtet die 
„K. H. 3“: Eine wüſte Trümmerſtätte iſt 
der Strand von Cranz ſeit jenen grauenvollen 
Tagen, an denen die vom Sturm aufgewühlte 
See zu wiederholten Malen ihr gewaltiges Zer⸗ 
ſtörungswerk vornahm. Was von Badebuden 
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noch ſtehen gelaſſen war, iſt dahin, und jelbft an 
dem Erdreich hat das Meer ſeine zehrende Ge⸗ 
walt ausgeübt, denn die Pfähle, die ehedem kaum 
über die Erde emporragten, heute ſteigen ſie meter⸗ 
hoch auf — um fooiel iſt das Niveau des 
Strandes niedriger geworden. Nun aber die 
Ufermauer am Corſo! Wie ein mächtiger 
Cyklopenbau nahm fie ſich aus mit den zuſammen⸗ 
gefügten gewaltigen Steinen, die den Anſchein 
erweckten, als müßten die koloſſalſten Wogen 
machtlos daran zerſchellen. Und jetzt?! Zus 
ſammengebrochen liegt der Bau. Ein trauriger 
Anblick, noch trauriger aber, wenn man den Blick 
auf die Stelle richtet, wo einſt Klein = Berlin ge⸗ 
ſtanden hat! Nur noch ein paar niedrige Schorn⸗ 
ſteine deuten an, daß hier menſchliche Wohnſtätten 
vorhanden geweſen find, ſonſt Alles vernichtet, 
der Erdboden ſelbſt iſt fortgeriſſen, und tiefe 
Höhlungen gähnen uns entgegen, während drüben 
das Wäldchen am Eingange der Plantage von 
den Wogen abgemäht erſcheint und die geſtürzten 
Bäume wirr durcheinander liegen. 

Bromberg, 12. Dezember. ( Verlöſchen 
der Gasflammen. Geſtern Abend Punkt / 7 
Uhr erloſchen infolge einer Betriebsſtörung in der 
Gasanſtalt plötzlich in der ganzen Stadt, in den 
Häuſern und Geſchäſten ſowohl wie auf den 
Straßen alle Gasflammen. Straßen und Ge⸗ 
ſchäfte, die nur auf Gaslicht angewieſen ſind, 
waren thatſächlich in völliges Dunkel gehüllt, und 
in manchem Geſchäft entſtand infolge des Zwiſchen⸗ 
falls peinliche Verwirrung. Aeußerlich am 
wenigſten vernehmbar war der Zwiſchenfall am 
Theaterplatz und in der Friedrichſtraße, wo die 
elektriſche Beleuchtung draußen und in den Ge⸗ 
ſchäftshäuſern überwiegt. Glücklicherweiſe dauerte 
die Leitungsſtörung nur ganz kurze Zeit; ſchon 
nach wenigen Minuten machte ſich in geſchloſſenen 
Näumen Gasgeruch bemerkbar und die Lampen 
konnten von Neuem entzündet werden. Ein 
ſchweres Stück Arbeit dürften die Straßenlaternen⸗ 
anzünder gehabt haben, die ihre Bezirke doppelt 
abzulaufen hatten. 

Schulitz, 12. Dezember. Der Bahn⸗ 
arbeiter Rudolf Holz, welcher verdächtig war, 
den Brand bei dem Gaſtwirth Riſtau in Kabott 
angelegt zu haben, durch welchen drei Menſchen 
umgekommen ſind, iſt aus der Unterſuchungshaft 
wieder entlaſſen worden, da er ſein Alibi nach⸗ 
weiſen konnte. Er iſt aber mit vielen anderen 
Bewohnern aus Kabott in eine Geldſtrafe von 
20 Mk. genommen worden, weil dieſe Perſonen 
es verſäumt haben, bei dem Brande thätige Hilfe 
au leiſten. 

Inowrazlaw, 12. Dezember. Die 
Stadtverordneten hatten das Gehalt des auf 
ein Jahr probeweiſe angeſtellten Stadtbauraths 
Willow auf 4800 Mk. feſigeſetzt; der Bezirks: 
ausſchuß ſetzte es auf 4000 Mk. herab. Auf 
eine Beſchwerde der ſtädtiſchen Behörden beim 
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2 anheimgegeben 
das feſtgeſetzte Gehalt beizubehalten. Die Stadt⸗ 
verordneten bewilligten 2000 Mk. für die Anlage 
eines Sprunggartens für die Artillerie. Der 
Militärfiskus verzinſt das Kapital mit 4¼ Procent. 

Poſeu, 11. Dezember. Geſtern feierte 
der Verband landwirthſſchaftlicher Genoſſenſchaften 
für die Provinz Poſen ſein zehnjähriges Beſtehen 
durch ein Feſteſſen. Es waren etwa 100 Herren 
als Delegirte der einzelnen Genoſſenſchaften 
erſchienen. Herr Major a. D. Endell betonte, 
daß der Bauernſtand erſt durch die Bildung der 
Genoſſenſchaften in den Stand geſetzt wurde, ſich 
wirthſchaftlich zu behaupten und auch die ſchlimmen 
Zeiten 1 überſtehen. 

Pleſchen, 11. Dezember. Eine un⸗ 
menſchliche That, die ein Kuhhirt vor eini⸗ 
gen Wochen gegen feine Frau verübt hat, iſt 
jetzt erſt bekannt geworden. Er unterhielt mit 
einer Dienſtmagd ein Liebesverhältniß. Um ſeine 
Geliebte heirathen zu können, wollte er ſeine Frau 
aus dem Wege räumen. Zu dieſem Zwecke lockte 
er fie Abends in den Kuhſtall und verſetzte ihr 
mit einem Knüppel einen Hieb gegen den Kopf, 
ſo daß ſie betäubt niederfiel. Hierauf begoß er 
die Frau mit Petroleum, welches er anzündete. 
Die Frau erwachte aus ihrer Ohnmacht und eilte 
ihrem Hauſe zu, wohin ihr Mann ihr folgte. Hier 
ergriff der Unmenſch ein Rafirmefjer, mit welchem 
er der Frau die Kehle durchſchneiden wollte. Auf 
das inſtändige Bitten der Frau, ihr das Leben 
zu ſchenken, und auf das durch heilige Schwüre 
bekräftigte Verſprechen, ihn nicht zu verrathen, 
ſtand er von ſeinem Vorhaben ab. In Folge 
der Brandwunden erkrankte die Frau ſchwer und 
erlag vor mehreren Tagen ihren Leiden. Kurz 
vor ihrem Tode hat fie vor Zeugen den oben ge- 
ſchilderten Thatbeſtand mitgetheilt. Vorgeſtern 
fand die Sektion der Leiche ſtatt. Die Sektion 
ſoll den Zuſammenhang jener rohen Mißhandlung 
mit dem Tode der unglücklichen Frau ergeben 
haben. 


Thorner Nachrichten. 


Thorn, 14. Dezember. 


[(Perſonalien.] Der Amtsrichter 
Scharmer in Brieſen iſt an das Amtsgericht 
in Elbing verſetzt worden. 

Der Gerichtsaſſeſſor Hugo Schulz aus 
Graudenz iſt in den Oberlandesgerichtsbezirk 
Königsberg verſetzt worden. 

Der Amtsgerichtsſekretär Gronwald in Pr. 
Stargard iſt geſtorben. 

Der Oberlehrer Dr. Uppenkamp von der 
königlichen Realſchule in Dirſchau iſt zum 1. April 
nach Kösfeld in Weſtfalen an das königliche 
Gymnaſium verjegt. 


Ir ([Wohlthätigkeits⸗Veranſtaltung.] 
Schülerinnen der Prisat⸗Mädchenſchule von 
Frl. Küntzel veranſtalten dieſen Sonnabend, um 
5 Uhr Nachmittags, in der Aula der Knaben⸗ 
mittelſchule hierſelbſt eine Weihnachtsaufführung, 
deren Ertrag zum Beſten einer Beſcheerung armer 
Leute verwendet werden ſoll. 

17 [Diakoniffenhaus- Bazar. Der auf 
die Nr. 185 gefallene Gewinn iſt noch nicht ab⸗ 
gehoben worden und liegt bei Frau Stadtrath 
Dietrich zur Abholung bereit. 

1 [Petition.] Der an den Reichstag 
geſandten Petition einer Reihe von Stadtkommunen, 
darunter auch der Thorner, um Abänderung 
des § 19 des Geſetz⸗Entwurfs betreffend die 
Schlachtvieh⸗ und Fleiſchbeſchau (erneute Unter⸗ 
ſuchung bereits unterfuchten Fleiſches bei der Ein⸗ 
führung in Gemeinden mit öffentlichen Schlacht⸗ 
hausanlagen) haben ſich neuerdings auch die 
Magiſtrate zu Pr.⸗Stargard, Gumbinnen, Jo⸗ 
hannisburg und Sensdurg angeſchloſſen. 

7 (Beſitzwechſel.] Das Grundſtück Bader⸗ 
ſtraße Nr. 2, dem Kaufmann Louis Kaliſcher 
gehörig, iſt für 60 000 Mk. in den Beſitz des 
Büchſenmachers Herrn E. Peting übergegangen. 

Das Gut des Herrn Schwarm in Dakau 
bei Rieſenburg iſt für 189000 Mk. an den 
Pfarrhufenpächter Lichtenſtein in Willenberg, 
Kreis Stuhm, übergegangen. 

J. [Oſtdeutſche Gruppe des inter 
nationalen Alkoholgegnerbun des.] Unter 
dieſer Bezeichnung wurde am 10. d. Mts. in 
Elbing ein Verein ins Leben gerufen, der als 
Grundſatz die Bekämpfung des Alkohols als Ge⸗ 
nußmittel in jeder Form hat. Er ſoll die Pro⸗ 
vinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen umfaſſen. Vor 
einigen geladenen Gäſten ſprach Herr Oberſtabs⸗ 
arzt 1. Kl. Dr. Matthaei über die Sucht, Alkohol 
zu genießen. In den Vorſtand der Gruppe wurden 
dann gewählt die Herren Dr. Wallenberg in 
Danzig als 1. Vorſitzender, Rechtsanwalt Merlins 
in Königsberg als 2. Vorfitzender, Regiſtrator 
Windt in Elbing als Kaſſirer und Ingenieur 
Papendieck im Elbing als Schriftführer. Die 
nächſte ordentliche Verſammlung ſoll im März in 
Elbing ſtattfinden. 

$ [Zur glatten Abwickelung des 
Poſtſchalter⸗Verkehrs während der 
Weihnachtszeit] kann das Publikum ſelbſt 
weſentlich beitragen. Die Einlieferung der Weih⸗ 
nachtspäckereien ſollte nicht lediglich oder vorwiegend 
bis zu den Abendſtunden verſchoben, namentlich 
müßten Familienſendungen thunlichſt an den 
Vormittagen aufgegeben werden. Fran⸗ 
kirung der einzuliefernden Weihnachtspackete 
durch Poſtwerthzeichen ſollte die Regel bilden. Mit 
ſeinem Bedarf an Poſtwerthzeichen müßte ſich ein 
Jeder ſchon vor dem 19. Dezember verſehen. 
Zeitungsbeſtellungen dürften nicht in den Tagen 
vom 19. bis 24. Dezember bei den Poſtanſtalten 
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Geld abgezählt bereit halten. Die Befolgung dieſer 
Rathſchläge würde der Poſt und dem Publikum 
gleichmäßig zum Nutzen gereichen. 

§ [Die Mondfinfterniß] in der Nacht 
vom 16. zum 17. Dezember iſt nach der „Köln. 
Ztg.“ beſonders dadurch von Intereſſe, daß zur 
Zeit der größten Verfinſterung die Mondſcheibe 
bis auf einen überaus ſchmalen Theil am Süd⸗ 
rande vom Schatten der Erde bedeckt wird. Nun 
zeigt ſich der Erdſchatten bei Mondfinſterniſſen 
häufig merklich größer, als er der Rechnung nach 
ſein ſollte. es iſt daher nicht ausgeſchloſſen, daß 
die in Rede ſtehende Mondfinſterniß zu einer 
totalen werden könnte. Nach mitteleuropäiſcher 
Zeit beginnt die Finſterniß bekanntlich Nachts 12 
Uhr 43,7 Minuten, die Mitte findet ſtatt 2 Uhr 
25,7 Minuten früh, das Ende 4 Uhr 7,6 Mi⸗ 
nuten früh. Der Erdſchatten tritt am oſtnordöſt⸗ 
lichen Rande der Mondſcheibe ein und verläßt ſie 
am nordweſtlichen. Scheinbar iſt es der Erd⸗ 
ſchatten, der über den Mond hinwegzieht; in 
Wirklichkeit rückt ſowohl der Mond als der Erd⸗ 
ſchatten am Himmel von rechts nach links fort, 
aber die Mondbewegung iſt raſcher, und ſo über⸗ 
holt der Mond den Schatten und taucht an deſſen 
rechter Seite in ihm auf. 

„[Neue Geſchäftsord nungen 
für die Gerichtsſchreibereien] der 
Amtsgerichte, der Landgerichte, für die Sekretari⸗ 
ate der Staatsanwaltſchaften bei den Landgerichten, 


für die Gerichtsſchreibereien der Oberlandesgerichte 


und für die Sekretariate der Staatsanwaltſchaften 
bei den Oberlandesgerichten treten am 1. Januar 
1900 an die Stelle der bisher geltenden Geſchäfts⸗ 
ordnungen in Kraft. 

[Die Karte der großen Poſt⸗ 
dampfſchifflinien im Welt po ſt⸗ 
derkehr, welche zugleich ein Bild des gegen⸗ 
wärtigen Umfangs des Weltpoſtvereins liefert, tſt 
im Reichs⸗Poſtamt im Maßſtab 1: 47 000000 
neu bearbeitet worden. Der in mehrfachen 
Farbendruck hergeſtellten Karte iſt ein Verzeichniß 
der in Betracht kommenden Poſtdampfſchifflinien, 
unter Angabe der den Betrieb wahrnehmenden 
Schifffahrtsgeſellſchaften, der Anlegehäfen, der 
Entfernungen in Seemeilen von Hafen zu Hafen 
und der fahrplanmäßigen Ueberfahrtsdauer, bei⸗ 
gegeben. Die Karte kann von der Verlags⸗ 
handlung, dem Berliner Lithogr. Inſtitut (Julſus 
Moſer) in Berlin, W. Potsdamerſtraße 110, 
ſowie durch jede Buchhandlung zum Preiſe von 
1,50 Mk. bezogen werden. 

AlFür Transͥvaal.] Für die deutſche 
Sanitäts⸗Abordnung vom Rothen Kreuz nach 
Transvaal find bei dem Schatzmeiſter des weſt⸗ 
preußiſchen Provinzialvereins, Herrn Dr. jur. 
Paul Damme in Danzig, Vorſtädtiſcher Graben 
Nr. 39, bis jetzt 212,85 Mark eingegangen und 
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an das Central⸗Komitee des Preußiſchen Landes⸗ 
Vereins vom Rothen Kreuz abgeführt worden. 
Weitere Beiträge nimmt der genannte Schatz⸗ 
meiſter gern entgegen. 

* [Streut den Vögeln Futterl] Mit 
aller Form iſt nun der Winter eingekehrt und 
mit ihm auch ſeine bekannten Begleiterſcheinungen, 
deren eine die Noth bei der gefiederten Welt iſt. 
Durch Froſt und Schnee aus Wald und Feld 
vertrieben, kommen ſie jetzt ſchaarenweiſe in die 
Nähe der menſchlichen Wohnungen, unſer Mit⸗ 
leid anflehend. Und gewiß trügt ſie ihre 
Hoffnung nicht; denn bei dem von Jahr zu Jahr 
mehr wachſenden Verſtändniß für die Bedeutung 
der Vögel im Haushalte der Natur, nicht zu 
gedenken der Annehmlichkeiten, die uns ſonſt 
dieſe Thierchen bereiten, bedarf es wohl nur 
dieſes Hinweiſes, um den Flüchtlingen auch jetzt 
wieder, wie in früheren Jahren, einen Tiſch zu 
decken. Es dürfte ſich empfehlen, die Futterplätze 
für kleinere Vögel an geſchützten Stellen, z. B. 
unter Buſchwerk, anzulegen, weil dieſe Thiere auf 
freien Plätzen leicht eine Beute der Raubvögel 
werden. N 

1 [Fleiſchlieferung.] Zur Vergebung der 
Fleiſchlieferung für die hieſige Garn iſon für die 
Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni 1900 ſtand 
vor einigen Tagen im Geſchäftszimmer des hie⸗ 
ſigen Provianlamts Termin an. Der Zuſchlag 
iſt jetzt ertheilt, und zwar für alle drei ausge⸗ 
ſchriebenen Looſe an Herrn Fleiſchermeiſter 
A. Borchardt hierſelbſt. 

[Die Influenza] iſt im Lehrerſemi⸗ 
nar zu Löbau in der Weiſe aufgetreten, daß 
von den 89 Seminariſten etwa zwei Drittel er⸗ 
krankt ſind. Es haben daher ſchon am Sonn⸗ 
abend die Weihnachtsferien begonnen und die 
Seminariſten ſind in die Heimath entlaſſen worden. 

§S [Auf den heutigen Viehmarkt 
waren 199 Ferkel und 88 Schlachtſchweine aufge⸗ 
trieben. Man zahlte für fette Schweine 33—34 
Mark, für magere 31—32 Mark pro 50 Kilogr. 
Lebendgewicht. 

§ [Polizeibericht vom 14. Dezember.) 
Gefunden: Ein Poſtkarten⸗Album in der 
Mauerſtraße. — Verhaftet: Niemand. 

Tarn o bracg, 14. Dezember. 
Waſſerſtand der Weichſel hier geftern 
2,40, heute 2,52 Meter. 


Podgorz, 13. Dezember. An Kreisab⸗ 
gaben für 1899 ſind von Podgorz 6016 Mark 
zu zahlen. — Heute Abend fand im Vereinslokale 
(Trenkel) eine Vorſtandsſitzung des Wohlthätigkeits⸗ 
vereins ſtatt, in der die näheren Arrangements 
zu dem im Januar ſtattfindenden Wintervergnügen 
ſowie die Unterſtützungen der hieſigen Armen zum 
Chriſtfeſte feſtgeſetzt wurden. — Einen Brief mit 
einer ſonderbaren Aufſchrift hatte unſer Poſtamt 
zur Beförderung erhalten, und der Findigkeit 
unſerer Poſtbeamten iſt es gelungen, die Em⸗ 
pfängerin ausfindig zu machen und ihr das Schreiben 
zuzuſtellen. Die Aufſchrift des Briefumſchlages 
lautete: „frel min hadt Weh bey Kafsm Müyſon 
in Potz bey tor.“ Die Poſt hat die Adreſſe richtig 
herausgefunden, ſie ſollte heißen: „Fräulein Minna 
Hartwich bei Kaufmann Michelſohn in Podgorz 
bei Thorn.“ — Die Nachricht, daß verſchiedene 
Kranzſchleifen von dem Grabhügel des erſtochenen 
Beſitzerſohnes Auguſt Moede auf dem Friedhofe 
zu Koſtbar geſtohlen ſeien, beſtätigt ſich nicht. 

Culmſee, 13. Dezember. Der vom Vater: 
ländiſchen Frauenverein veranſtaltete Bazar er⸗ 
zielte einen Reingewinn von 1368 Mark. 


Vermiſchtes. 


Wie ſtark die Kriegsleidenſchaft unter 
den Engländern gegenwärtig entfacht iſt, geht aus 
einem Vorfall hervor, der aus Poole gemeldet 
wird. Ein Gemüſewaarenhändler that öffentlich, 
wahrſcheinlich ohne ſich Viel dabei zu denken, die 
unvorſichtige Aeußerung, alle britiſchen Soldaten 
ſollten von Rechts wegen gehängt werden. Infolge 
dieſer Aeußerung ſammelte ſich ein Mob von un⸗ 
gefähr tauſend Perſonen vor dem Laden und 
drohte ihn vollſtändig auszuplündern. Der In⸗ 
haber wäre ohne Zweifel gelyncht worden, wenn 
die Polizei ſich nicht rechtzeitig ins Mittel gelegt 
ätte 


Präſident Mac Kinley von Nord⸗ 
amerika wird einſtens in den Pfuhl fahren, 
wo Feuer und Schwefel die Verdammten ewig 
quälen. Das iſt wenigſtens nach einer Mitthei⸗ 
lung aus New⸗Pork die Anſicht des Dr. Swallow, 
der bei der letzten Wahl der Gouverneurs⸗Kandidat 
der Mäßigkeitsvereinler war. Dr. S. hat ſich 
nämlich ſehr herbe über den Präſidenten ausge⸗ 
laſſen, weil dieſer kürzlich bei einem Gaſtmahl 
Wein getrunken haben ſoll. Nun gehört der 
Präſident ſchon ſeit mehr als zwei Jahrzehnten 
der methodiſtiſchen Religionsgeſellſchaft an, die 
jedem alkoholhaltigen Getränk Urfehde geſchworen 
hat. Der Biſchof von Ohio, in deſſen Sprengel 
Mac Kinley ſeine Heimath hat, veraulaßte ſofort 
eine Unterſuchung. Dieſe hat zum Glück für 
Herrn Mac Kinley, ergeben, daß die Anklagen 
gänzlich unbegründet ſind. „Herr Mac Kinley 
muß allerdings bei großen Gaſtmählern aus Rück⸗ 
ſicht auf ſeine Geſellſchaft Wein auftragen laſſen, 
indeſſen rührt er ſelbſt ſolche Getränke nie an,“ 
erklärt der Biſchof. Woher er das weiß? Nun, 
ſehr einfach, Herr Mac Kinley ſelbſt hat dieſe 
Berichte als Erfindung bezeichnet. Er trinkt nur 
Waſſer, gerade wie einer ſeiner Vorgänger, Herr 
Hayes, der ſogar verſuchte, ſeine officiellen Gäſte 
Dieſes löbliche 
Streben hat er jedoch nach dem erſten Verſuche 
aufgeben müſſen, denn zu ſeinem zweiten Staats⸗ 
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eſſen kamen viele Abſagen. Die Damen des 
Weißen Hauſes haben übrigens ſeit Dolly Madi⸗ 
ſons Zeiten (am Anfange dieſes Jahrhunderts) 
nie auch nur vom Weine genippt; 
Cleveland, die die liberalſten Anſichten in dieſer 
Hinſicht hegt, ſtülpte ſtets die Weingläſer bei ihrem 
Gedeck um. 

Im Steinbruch bei Dahlen (Sachſen) 
explodirten in Folge Unvorſichtigkeit die nieder⸗ 
gelegten Sprenggeſchoſſe. 
in entſetzlicher Weiſe verſtümmelt. 

Eine Bombe erplodirte im Theater zu 
Murcia (Spanien) während der Vorſtellung. Nach 


kurzer Zeit brannte das Theater, das bis auf die 


Grundmauern zerſtört wurde. 


Ein Arbeiter iſt 
todt, ein anderer ſchwer verletzt. 


Neueſte Nachrichten. 


Rawitſch, 14. Dezember. Pro pſt Dulinski 


hat infolge der von ihm hervorgerufenen, viel⸗ 


beſprochenen Vorgänge bei der diesjährigen Rekru⸗ 


ten⸗Vereidigung auf die hieſige Pfarrſtelle 
Verzicht geleiſtet. 
Coburg, 13. Dezember. Der Schnellzug 


192, welcher heute Nachmittag 2 Uhr 36 Min. 


von hier abgefahren war, iſt bei Veilsdorf aus 
noch nicht feſtgeſtellter Urſache entglei ſt. Nen⸗ 
nenswerth verletzt iſt Niemand, doch iſt der Ma⸗ 


terialſchaden ſehr bedeutend. Die Waggons riſſen 


ſich los und ſtürzten die Böſchung hinab. 


Paris, 13. Dezember. In der Klageſache 


Laboris gegen die „Libre 


Parole“, welche 
nach dem Attentat auf Labori 


in Rennes be⸗ 


hauptet hatte, Labori ſei in Rennes überhaupt 
nicht von einem Piſtolenſchuß verwundet worden wurde 


die „Libre Parole“, welche vor Gericht nicht ver⸗ 
treten war, zu einer Geldſtrafe von 2000 Francs, 
zu einem Franc Schadenerſatz und zur Veröffent⸗ 
lichung des Urtheils in 240 Blättern verurtheilt. 

Palermo, 13. Dezember. Heute Nachmit⸗ 
tag wurde hier der des Mordes an Noltar⸗ 


bartolo verdächtige Fontana, welcher ſich hier ver⸗ 


borgen hielt, verhaſtet. 
Paris, 13. Dezember. Die Agence Havas“ 
meldet aus Madrid: Die Nachricht, Ruß ⸗ 
land habe von Spanien die Abtretung Ceuta's 
verlangt, iſt unbegründet. Alle Parteien ſtänden 
einem ſolchen Verlangen ablehnend gegenüber. 
London, 14. Dezember. Das Kriegsamt 
veröffentlicht folgende Depeſche des Generals 
Methuen von Modder⸗River den 12. d. Mies. 
7¼ Uhr: Da die Buren heute Morgen die Lauf⸗ 
gräben ſtark beſetzten, habe ich meine Truppen 


ganz ordnungsmäßig nach Modder⸗River zurück⸗ 


gezogen. Ich bin in voller Sicherheit. Ich 


erfuhr von Gefangenen, daß der Verluſt der 


Buren ſchrecklich iſt. Das Korps Etticke if 
gänzlich vernichtet. Die Buren erwieſen meinen 
Verwundeten jede 914 a . 
Kopenhagen, 14. Dezember. Der ſchwediſt 
Dampfer „Marie“ iſt bei Rügen geſtrandet. 


Die ganze Beſatzung, 12 Mann, iſt ertrunken. 


— nn ¶—— 
Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank in Thorn. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu 


Thorn. 
Waſſerſtand am 14. Dez., um 7 Uhr Morgenz 
+ 1,46 Meter. Lufttemperatur: — 7 
Celſius. Wetter: trübe. Wind: O. Eisfand. 


Wetterausſichten für das nördliche 
Deutſchland. 


Freitag, den 15. Dezember: Ziemlich milde, wolkig. 
Strichweiſe Nieder ſchlag. Vielfach bedeckt, windig. Sturm- 
warnung. | 

Sonnen» Aufgang 8 Uhr 7 Minuten, Untergang 
3 Uhr 44 Minuten. R 

Mond Aufgang 2 Uhr 28 Minuten Nachmittags, 
Untergang 6 Uhr 26 Minuten Nachts. 

Sonnabend den 16. Dezember: Milde meiſt bedeckt. 
Stellenweiſe Niederſchlag, Nebel. Windig. j y 


Berliner telegraphiſche Schlu 5 e. 
14. 12. 13. 12. 
Tendenz der Fondsbörſfſe f §feſter ſchwoch 
Ruſſſſche Banknoten 216 30 216.30 
Warſchau 8 Tage 21580] —.— 
Oeſterreichiſche Banknoten » 169,90 | 169 25 
Preußiſche Konſols 3 % 88.75 89, 
Preußiſche Konſols 3½ 0% 96,75 97,3) 
Preußiſche Konſols 3½ % abg. 96.75 97,20 
Deutſche Reichsanleihe 3% 88.80 89,— 
Deutſche Reichsanleihe 3 % 97,20 97,60 
Weſtpr. Pfandbriefe 3 % neul. Il . 86,30 86,30 
Weſtpr. Pfandbriefe 3a % neul. II. | 94,39] 94,40 
Poſener Pfandbriefe 31, %. . | 95,39] 95,40 
Poſener Pfandbriefe 4%, . 101 10 101,:0 
Volniſche Bfandbrieſe 4% % 88,75 67,05 
Türkiſche 1% Anleihe 0 26.— 26,25 
Italieniſche Rente 4%, 9 10 23,50 
Rumäniſche Rente von 1894 4% . 82,75 83,— 
Disktonto-Kommandit⸗Anlethe . . 199,.— 192.80 
Harpener Bergwerks⸗Aktien . 201 3203,20 
Norddeutſche Kredit⸗Anſtalt⸗Aktien . | 124.10] 124,40 
Thorner Stadtanleihe 3½ % „97 — 97. 
Weizen: Loco in New⸗ ort. 74¼ | 73 / 
Spiritus: 50er lobe — 
Spiritus 2 70er loco r 47 60 47,60 


Reichsbank⸗Distont 6%. 
Lombard ⸗Zinsſuß 70% . — Privat⸗Disktont 5% %, 
FFC TTT 


Nützliche Weihnachtsgeſchenkt 


bereiten ſtets Freude, deshalb verſäume Niemand, 1 Ca: ten 
à 3 Stück (M. 1.50) der in alen Familien fo ſehr tee 


liebten Pat. Myrrholin⸗Seiſe zu kaufen; dieſelbe ift ein 
Produkt erſten Ranges und unübertroffen an Feinhe nt 
und vorzüglichen Eigenſchaften zur Haut⸗ und Sa ör⸗ 
heitspfleße. Ueberall, auch in den Apotheken, erhältlich; 
noch Orten ohne Niederlage verſendet die Myrrholin 
Geſellſchaft m. b. H. in Frankfurt a. M. 2 Cartons 
franco gegen Nachnahme von Mk. 3. — : 


— 


ſelbſt Frau 


Zwei Arbeiter wurden a 


= a7 TEEN a, N 5 


Ps 


Als beſonders preiswerth empfehle ich: 1 BE 


Lampen U. Kronen für Gas: Petroleum: u. elektriſches Licht. 


Porzellan⸗Cafel⸗Services 


19. Jahrhundert 


Ananas, 
Burgunder, 
Rothwein, 
Arak, 

Rum, 

Kaiſet Punſch⸗Eſſenz 
Franz. Cognac, 
Arak⸗Rum, 
Div. Tafel⸗Liquenre, 


Vorzügliche Weine. 
Niederlage von 


Oswald Miers 
garanlirt rein Trauben⸗Wein 


zu Original-PBreifen 
empfiehlt 


A. Kirmes. 


Zur Marzipanbäderei 


Große Maripaumandeln, 
ft. Puder-Raffinade, 


Rosenwasser, 


Succade etc. 
Maudelmühle ftelle leihweiſe 
zur Verfügung. 


P. Begdon. 


laagjsling erf SneyusyN Zug; 


und an den folgenden 3 Tagen 
ſoll das Lager von 


Corſets 


ausve. kauft werden. 


Außergewöhnlich billige Preiſe. 


J. Petersilge. 
Poſtkiſten u.⸗Körbchen 


er pf · hit A. Kirmes. 


Feine Weihnachtsäpfel 


zu haben hei 
Frau Ren Schillerſtraßen⸗Ecke 
m Keller. 


Lin Schlitten und Beläute 


zum Refouf P. Gehrz, Melirnitrafe 87. 


zu Dein ſeiden 
Eiskeller Culmer Vorſtadt. 
E. Behrensdorff. 


Woh hnung, 2 


3 Zimmer, Kammer, Küche und 
Waſſerleitung iſt wegen Verſetzung des Miethers 
fofort anderweitig zu verw iethen. 


Culmer Chauſſee 49. 


1 gut möbl, Zimmer J. Etage 


b. gl. i ode 1 . 1 0, dis jetzt von Herrn 
Aſſeſſor Janke b-mohnt, zu verwiethen. 
Eduard Kohnert, Thorn. 


Une Snben UND HYuDeudı 


zu vermietben Neutädt. Markt 24 


Steingräber und 
Steinſchläger 


finden Winterarbeit. 1. an 


Bouführer Hilgenteld, 
Rynsk, Kreis Briefen 


1 ſelbſtſtandige 
Verkäuferin 


per 1. Jannar ſucht 
M. Grabowski, 
Kattowitz, J ing, 
Mode⸗ und Ma ufoctu waaren. 


Evang. Dienſtmädchen 
per 15 d. Mis geſucht. 
Paleschke, Heiligegeiſtſtr. 1, I. 


Mädchen für Alles 


mit outen Zeuaniſſen ſucht zum 1. Jonuar 1900. 
Becker, Altſtädt. Markt 16, III. 
in Ur PA de Halver ve 


Alter Markt Us age, 4 Zimmer, 


Entree, Küche u. er idee zu vermiethen 
Näheres daſelbſt, 2 Treppen. 


Mellien- u. Ulananstr.-EekE 
b® Ws von je 6 Zimmern 
Ki Bad RE Pferdeſtall e zu 
vermietben. Näheres in der Exp. d. Zto. 
Möbl I mm au derm Weiß ft. 1 5 7 T.. 


„‚srrrlänilide Kohnung, 


immer und Bubehör, ſowie große Garten 
ra auch Sa zu vermieth. 
Bacheſtraße 9, part. 


Copperni'usſtraße 35 |® 


it eine Wohnung, 3 Stuben, Entree und 
Zubehör vom 1. Abril zu verwi⸗th n. 
Zu erfragen Copperniensſtr. 35, vart. 
In uuſerem Hauſe Bromberger Bor: 
ſta t, Ecke der Bromberger u. Schulſtr., 
Halteſtelle der elektriſchen Bahn, iſt a 
1. April 1900 eventl. früher, unte 
günſtigen Bedingungen zu e 


Ein Eckladen 
mit umfangreichen Kellerräumlichkeiten, 
welcher ſich für ein Cigarren⸗ oder 
Waarengeſchäft ur. üglich eignet und 
in welchem z. Zt. ein Blumengeſchäft 
betrieben wird. 


Eine Parterre⸗Wohnung 


von 6 Zimmern und Zubehör. 
C. B. Dietrich & Sohn. 


Herrſchaftliche Wohnung, 


I. Etage. Bromberger⸗Vorſtadt, Schul⸗ 
ſtraße Nr 11, bis jetzt von Herrn Major 
Zilmann bewohnt, iR von ſofort oder jpäter 
zu ern lethen. Soppart, Bacheſtr. 17. 


Ein fein möblirtes Zimmer, 
voru gelegen, 1 Treppe, von gleich z 
vermiethen. Jakobſtraße 17. 


Kleine renov. Wohnung 
2 Stuben, Küche und Zubehör eu ne mieth 'n 
Strehlau, Coppernikusſtraße 15. 
Ja unier Neudau Araberſtr. Nr. 5 
find noch Wohnungen, eſtehend aus de 
Zimmern, Küche Entice, Speiſekammer, Waſſer⸗ 
leitung und Zubebör, f= ner 
ein Laden 
nebft angrenzende: Wohnung, zu jedem Geichäf: 
pafjend, per 1. Januar auch ſpäter zu verw. 
Ich bin auch Willens dieſes Grundſück zu 
verkaufen. Daſſelbe ift ſolid und vortheilhaft 
gebaut und eignet ſich zur Kapttal⸗Anlage 
genz vorzüglich. Die Bedingungen find änßerſt 
günſtig. Groblewski. 
Näberes Culmerſtraße Nr. 5. 


1 Wohnung 
4 Zimmer Ent. u. Zub. von foforı hillia zu 
vermiethen bei A. 4 
Schub voc cke it. 


Die Il. Etage 


in meinem Hauſe 3 iſt vom 
1, April zu »erwieth e Dauben. 


Herrschaitliche Wohnung, 
6 Zimmer nebſt Zubehör, 1. Etage, Brom. 
berger Vorſtabt, Schulärake 10/12, Li: 
jetzt von Herrn Dberft Protzen bewohnt, 
von fofort oder fpä-er zu F. gelte 


Soppart, B. heſtraße 17 


Ua ud Verlag der NAuyvvuhO.uustei cat Lam ode, e. 


für 6, 12 und 18 Perjonen 
von Mk. 60 an. 


victoria Cheater. 


äglich ug 


| Nail nachtsarschenk Sri eg 


Als schönstes, geelgnetstes 


VBillet⸗Vorverkauf dei 8 Du- 
szynski. 


5-4 Nähere die Zi- u. Plakate. 


Sonnaben, den 16. Segen, 
Nachmittags 4½ 

findet von Seiten der ee der 

Küntzel'ſchen Privat⸗Mädchenſchule 

in der Aula der Knaben⸗Mittelſchule eine 


Veihnachtsaufführung 


zum Beſten einer Beſ ſcheerung für arme 
Leute ftatt. 

Eintrittspreis 50 Pf., 

Hälfte. — Textbücher 


J Thomer 
au der Kaſſe erhältlich. 


Honigkuchen, — Für Sylveſter 


g000000000000000000000000® zu 1. Januar N 
BEE Ausverkauf! — 8 Bictria-Biehlienent 


3. Neuſtädt. Markt 22, neben dem Kgl. Gouvernement. 2 
= noch frei. 8 


In dem Fritz Schneider'ſchen Coneurswaaren- Lager werden 
Steinkamp. 


S rige Herren» u. Kuben, Ange, Joppen, Baleots u. Mäntel 6 
Belelluugen 


zu jedem annehmbaren Preiſe ausverkauft. 
Oderfarpfen 


0 Anzüge nach Maaſt unter Garantie bei billigſter Preisberechnung. 
erbittet bis zum 20. d. Mts. 


DDVRDOEOBSEERHGPZDBDPOPEELIAB 


Zucker ist ein Nahrungsmittel, 


Br in 


> henden Weihnachtsfefte 
Nauek. großer Auswahl: Lebende 


Spiegel: u. Schuppen⸗Karpfen 
Verkaufe ſelbige an Mart aben auf d. Fuch⸗ 

Thorn, 
Heiligegeiststrasse. 


aus Thorn 
empfehle 


j * 
Präsentkisten 
S \ für 6 Un 8 Mk. 
En mit prachtvoll farbig illustrirten 
— N Ansichten von Thorn, 
m enlhaltend die holisbtasten 
Sorten der 


„weltberühmten“ 


Kinder die 
nd für 25 Pf. 


ra'ft, ſowi- an ollen anderen Taben i mein. 
Wohrung Coppernicusſtr. 35, Wisniewskl. 


In un]. Hauſe Breiteſtr. 37, III. Ciage 
find fol ende Räumlumteue“ zu vermieihen: 


Eine Wohnung, 


5 Zimmer, Balkon, Küche wit allem Neben⸗ 
gelaß, bisber von 1 in Justus Wallis bes 


bewohnt, per 
8 1 B Dietrich & Sohn 


Ein fein möblirtes Zimmer 


nach vorn geleuen u von ſofort zu vermieth. 
Brücken raße 17, 2 Treppen. 


Eine Wohnung 


von 3—4 Zimmern mit Zubenör von einem 
Beamten don ſofort in Thorn geſucht. 
Off uten mit Preisangabe unter Nr. 101 an 
die Erpedt'ion d. Zeitung ſegl. erb ten. 

on d. Zeitung ſegl. erben 


Wohnungen 
zu 360, 336 u. 240 Mart, ſowie Hofwoh⸗ 
nungen zu 162 u. 120 Wart bro Jedr zu 
verm Heiligesei ftr 79 A. Wittmann. 
„Der heutigen Auflage liegt ein Pro⸗ 
ſpekt über die von uns in dieſem Jahre 
an unſere Abonnenten zum Vorzugs⸗ 
preiſe von Mk. 3,— verausgabten 
Weihnachtsprämien 
bei, auf welchen wir ganz beſonders 
aufmerkſam machen. 


Die Expedition. 
Kirchliche Nachrichten. 


Freit 8 8 den 15. Deiember 1899, 
ang. luth. Kirche, 
Abends 64 Ute! Abenditunde, 
Evang. Schule zu Czeruewitz. 
Aberds 7 Uhr: Advente funde. 
Herr Pf rer Endemann. 


Synagogale Nachrichten. 
Teuea Ahndandant 3% Uns. 
Zwei Blätter. 


Als Vfb he 


Weihnachlsgeſcheuke 


für Kinder in jedem Alter empfehle in 
grösster Auswahl 


Laterna magica; 
Modell Dampfmaſchinen; Elektromotore, 
Juduktions⸗ Apparate ete. 
Um gütigen Zuſpruch zum kommenden Feſte bittet 


A. Nauck, Seiligegeiltittaße. 


BE9OB88988® 
Lehrreich! * Weihnachtsgeschenk:« Annalen | 


Ein Geſellſchaftsſpiel für 5—8 Perſonen. 
6. völlig umgearbeitete Auflage. 
— Ju elegantem Carton. M. 4.—.üñ„Ü 


iſt durch die ge en (nicht S lelwaaren eſchaͤfte 
Seer Ortes zu beziehen, 8 h N N 


| 8 
Neues Bürgerliches Geſetzbuch 


nebſt Einführungsgeſetz u. 28 


8 Maſſenartikel. 470 Seteu. Nur 
Poß packen von 25 Sts“ à 25 Bi. 


Schwarz & Co., Berlin C 14. 


